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So geht die Wasserkraft den Bach runter
Abschreibungen auf Wasserkraftbeteiligungen sind an der Tagesordnung. Das BT hat sich am Rande

der GV der Kraftwerke Hinterrhein mit Ständerat Martin Schmid über die Situation der Wasserkraft unterhalten.

▸ NO R B E RT WA S E R

D
Das Szenario wiederholt sich der-
zeit praktisch an jeder Generalver-
sammlung der verschiedenen Ener-
gieunternehmen. Im Jahresbericht 
wird über die miserablen Rahmen-
bedingungen und den Preiszerfall 
auf dem europäischen Strommarkt 
geklagt. Danach genehmigen die 
Aktionäre die Pflichtdividende und 
begeben sich im Anschluss an die 
Generalversammlung zum Apéro. 
Oft mit dabei an diesen Versamm-
lungen ist der Bündner Ständerat 
Martin Schmid. Bei den Engadiner 
Kraftwerken (EKW) als Verwal-
tungsratspräsident, bei den Kraft-
werken Hinterrhein (KHR) als ehe-
maliges Mitglied des Verwaltungs-
rates. Wie beurteilt der ehemalige 
Bündner Regierungrat, amtierende 
FDP-Ständerat und mehrfache Ver-
waltungsrat die aktuelle Situation 
auf dem Strommarkt und wo sieht 
er Handlungsmöglichkeiten für die 
Politik? Das BT hat sich mit Martin 
Schmid am Rande der KHR-GV in 
Splügen unterhalten.

Wasserkraft hat ein Problem

«Die Wasserkraft hat aufgrund der 
Preissituation an den internationa-
len Strommärkten ein grosses Pro-
blem», stellt Martin Schmid fest. 
«In vielen Wasserkraftwerken in 
Graubünden kostet heute die
Stromproduktion mehr, als man für 
die Kilowattstunde auf den interna-
tionalen Märkten lösen kann.» Und 
jeder, der ein Geschäft hat, wisse: 
«Wer teurer produziert, als er ver-
kaufen kann, hat langfristig ein Pro-
blem.» Gefordert sei in dieser Situa-
tion die Politik. Dabei gehe es nicht 
in erster Linie um eine Energiewen-
de, sondern auch um eine Diskus-
sion der aktuellen Probleme der 
Wasserkraft, die immerhin 60 Pro-
zent der Schweizer Stromproduk-
tion ausmache. «Nur die Politik 
kann mittel- und langfristig die 
Rahmenbedingungen so verän-
dern, dass die Wasserkraftproduk-
tion auch für die Zukunft gesichert 
ist.» Dabei werde beispielsweise 

auch eine Stromimportabgabe auf 
Gas- und Kohlestrom diskutiert. 
Weil es in der Schweiz eine hohe 
CO2-Belastung gebe, was gegenüber 
dem Ausland zu ungleichen Spies-
sen für die einheimischen Produ-
zenten führe. Ein zweiter Ansatz sei 
der, dass ein Stromkonsument, der 
zu 100 Prozent Wasserkraftstrom 
beziehe, nicht noch zusätzlich KEV-
Abgaben bezahlen sollte. Es sei eine 
Pervertierung dieser Abgabe, wenn 
für reine Wasserkraft noch Geld für 
die kostendeckende Einspeisever-
gütung von erneuerbarem Strom 
bezahlt werden müsse.

Wasserzinsen unter Druck

Mit Sorge nimmt Martin Schmid 
auch die aufkeimende Wasserzins-
diskussion zur Kenntnis. Da stün-
den Kanton und Gemeinden zuneh-
mend unter enormem Druck. «Die 
Forderung, auf die Wasserzinsen zu 
verzichten, steht in Bundesbern im 
Raum.» Wenn diese im Bundespar-
lament eine Mehrheit finden sollte, 
wäre das für Graubünden fatal, so 
Ständerat Schmid. Er hofft nach wie 
vor, dass man diese Diskussion – 
wie dies aufgrund eines Kompro-
misses im Gesetz vorgesehen ist – 
nicht vor 2020 führen muss. «In der 
Politik ist aber viel möglich», warnt 
Politiker Schmid. Die fundamental 
veränderte Situation auf den Strom-

märkten habe Tür und Tor für poli-
tische Forderungen von links bis 
rechts geöffnet. Für Graubünden 
hätte eine Aufgabe des Wasserzin-
ses fatale Folgen. «Wir sind nach 
wie vor der Meinung, dass es sich 
beim Wasserzins um eine Entschä-
digung für ein Recht handelt.» Man 
habe diese auch in guten Jahren 
nicht erhöht. Eine Flexibilisierung 
sei von den Mittelandkantonen und 
der Wirtschaft damals abgelehnt 
worden, entsprechend fühle man 
sich im Recht, diesen bis 2020 als 
gesichert zu betrachten.

60 Prozent des Bestandes gefährdet

Reagiert wurde in der Politik auf na-
tionaler Ebene, indem auch Sub-
ventionen für grosse Wasserkraft-
projekte in Aussicht gestellt wur-
den. Aus Sicht von Martin Schmid 
lindern diese Subventionen das 
Problem aber nicht. «Wenn die 
Wasserkraft als Ganzes ein Problem 
hat, sind damit 60 Prozent des Be-
standes der inländischen Strompro-
duktion gefährdet», gibt Schmid zu 
bedenken. Die Kraftwerke Hinter-
rhein, die ihre Anlagen derzeit aus 
eigener Kraft für 300 Millionen er-
neuern, oder auch die Engadiner 
Kraftwerke hätten von solchen
Subventionen gar nichts. «Alle be-
stehenden Kraftwerke, die für Grau-
bünden noch viel wichtiger sind als 
der Neuzubau, könnten davon gar 
nicht profitieren», so Schmid. 

Primär gelte es, das Problem
der bestehenden Kraftwerke zu
entschärfen. Zusätzliche Produk-
tion sei dann ein Thema, wenn man 
aus der Atomenergie aussteigen 
wolle. Dann würden Projekte wie je-
nes von Repower in Chlus – schweiz-
weit eines der besten – aktuell. «Ob-
wohl es sich dabei aus wirtschaftli-
cher Sicht um eines der günstigsten 
Wasserkraftprojekte handelt, wür-
de der Preis noch weit über dem 
europäischen Strompreisniveau lie-
gen», betont Martin Schmid. 

Hände weg vor Verstaatlichung

Nicht mehr involviert war Martin 
Schmid in den Entscheid der Regie-
rung des Kantons Graubünden, das 
Repower-Aktienpaket der Alpiq zu 
übernehmen und damit die Mehr-
heit am Bündner Energieunterneh-
men zu erlangen (siehe Kasten). Er 

sei froh, dass er damals nicht mehr 
in der Regierung gewesen sei. 
Schmid weist aber auch auf die fun-
damentale Veränderung hin: «Dass 
sich die Situation derart dramatisch 
verschlechtert, haben zu jenem
Zeitpunkt nur wenige vorausge-
sagt.» Aufgrund der verfehlten
Subventionspraxis, vor allem in
Deutschland, habe Strom keinen
Wert mehr.

In diesem Umfeld ohne Markt 
habe die Bündner Wasserkraft keine 
Chance. «Das müssen wir ändern – 
und zwar bevor die ganze Heimfall-
thematik aktuell wird», so Martin 
Schmid. Er plädiert dabei für part-
nerschaftliche Lösungen. «Hände 
weg von einer Verstaatlichung der 
Wasserkraft. Das wäre die schlech-
teste aller Lösungen.» 

Alpiq in Graubünden

Im Rahmen der Restrukturierung 
hatte Alpiq 2013 ihren Aktien-Anteil 
von 24,6 Prozent an Repower für 171 
Millionen Franken je zur Hälfte an 
den Kanton Graubünden und Axpo 
verkauft. Der Kanton bezahlte für 
sein Paket 85,6 Millionen, was 
einem Verkaufspreis pro Aktie von 
250 Franken entspricht. Gestern lag 
der Kurs der Repower-Aktie bei
93.05 Franken. In Graubünden ist 
Alpiq nach wie vor an mehreren 
Partnerwerken beteiligt. So an den 
Kraftwerken Hinterhein (9,28 %) an 
den Engadiner Kraftwerken (22 %), 
den Kraftwerken Zervreila (21,6 %) 
und an den Kleinkraftwerken Riein, 
Trans und Tambobach in Splügen. 
Die im Bereich Gebäudetechnik und
-management tätige Alpiq In Tec 
Ost AG bezieht im Gewerbehaus 
Trist in Chur demnächst neue
Räumlichkeiten. (NW)

Kostenintensiv: Die Kraftwerke Hinterrhein erneuern ihre Anlagen für fast 300 Millionen Franken. Das Bild zeigt den Einbau der Antriebswelle
für die 40-MW-Pumpe in der Kraftwerkzentrale Ferrera. (FOTO KHR)

«Die Forderung, auf 
die Wasserzinsen
zu verzichten,
steht im Raum»
M A R T I N S C H M I D

Chinesen sollen
von Tschiertschen 
träumen
Im chinesischen Lifestyle Magazin «Majestic»
wird Tschiertschen mit seinem Hotel «Alpina»
als die Traumdestination in den Schweizer Alpen
dargestellt.

HOTELLERIE Das renovierte Hotel «The Alpina 
Mountain Resort & Spa» in Tschiertschen wird im 
kommenden Dezember eröffnet. Der aus Malaysia 
stammende Investor und Präsident des «China 
Horse Club», Ah Khing Teo, sorgt dank seiner guten 
Beziehungen bereits für reichlich Werbung im asia-
tischen Raum. In der neusten Ausgabe des Lifestyle 
Magazins «Majestic», einer grossformatigen und 
140 Seiten starken Zeitschrift, wird auf zehn Seiten 
über Tschiertschen und sein neu renoviertes Hotel 
berichtet. Die Zeitschrift richtet sich an die reise-
freudige und gut betuchte chinesische Oberschicht 
und wird auf den Pferderennplätzen verteilt. Im 
Magazin versuche man, die Asiaten auf Tschiert-
schen und ihr historisches Hotel aufmerksam zu 
machen, heisst es in einer Mitteilung des Hotels.

«So wie Tschiertschen sich präsentiert, so stel-
len sich die Chinesen die Schweiz vor», sagt Peter 
Knobel, Verwaltungsrat von «The Alpina Mountain 
Resort & Spa». Neben dem zehnseitigen Bericht im 
Magazin werden auf den Pferderennplätzen in Chi-
na und Südostasien grosse Bandenwerbungen für 
Tschiertschen angebracht. Ziel sei es, dass die welt-
gewandten Chinesen von Tschiertschen träumen, 
wenn sie an die Schweiz denken. Verwaltungsrat 
und Bauherrenvertreter Knobel weiss, dass die Chi-
nesen sehr gerne nach Europa reisen. «Wir wollen 
Gäste aus Asien für die Frühjahrs- und Herbst-
nebensaison nach Tschiertschen locken», erklärt 
Knobel weiter. Da die Chinesen während dieser Zeit 
am liebsten verreisen, wolle man diese Chance nut-
zen und die trockene Zwischensaison mit den Asia-
ten auslasten. In der Hauptsaison hofft Knobel, 
dass Gäste aus der Schweiz, Mailand und Süd-
deutschland eintrudeln und die Betten füllen wer-
den. 

Das Hotel «The Alpina Mountian Resort & Spa» 
wird über drei Restaurants verfügen. Im Panorama-
restaurant werden über das ganze Jahr hinweg chi-
nesische Menüs auf der Karte angeboten und sogar 
ein Koch aus China angestellt. «Dies wird Tschiert-
schen bestimmt eine weitere Attraktion bieten», 
sagt Knobel und freut sie auf die Eröffnung im De-
zember. Die ersten Buchungen seien bereits einge-
troffen. (ZC)

Ein zehnseitiger Bericht über Tschiertschen in einem 
Lifestyle Magazin aus China. (FOTO ZVG)

K U R Z  G E M E L D E T

Vitus Dermont kandidiert nicht Im Rennen um 
das Laaxer Gemeindepräsidium wird Vitus
Dermont nicht dabei sein. Er wolle sich in Zukunft 
voll und ganz auf die kantonale Politik und den 
Beruf konzentrieren, sagte Dermont auf Anfrage. 
Damit verbleiben Urs Hasler und Ralf Seelig als 
bisher einzige offizielle Kandidaten. 

Berufsschau bei TRUMPF in Grüsch
Dein Start in die Zukunft
Mittwoch, 18. März 2015, 14.00 bis 17.30 Uhr

Interessiert?

Wir freuen uns auf dich.

Weitere Informationen findest

du unter:

www.ch.trumpf.com/de/karriere
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